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Willkommen auf der Entdeckungsreise durch unsere Kirche

Was wir Menschen im Unterbewusstsein 
wahrnehmen, hat etwas mit der Urform 

des Seins zu tun. Dieses kollektive Urempfinden 
ist unsere Gefühlssprache. Sie ist in der ganzen 
Menschheit verankert – eine urbildliche Sprache 
also, die uns  Menschen mit dem Schöpfer ver-
bindet. Genauso, wie wir für eine Fremdsprache 
ein Sprachgefühl entwickeln, so können wir uns 
auch gegenüber dieser intuitiven, feinsinnigen 
Sprache öffnen. Sie aktiviert unsere Lust, das 
grossartige Netzwerk der Natur und all die Wun-
der unserer Schöpfung wahrzunehmen.
Und eben an dieser Stelle versucht uns die 
nonverbale Sprache der Architektur abzuholen. 
Oft lassen wir stressgeplagten Menschen unsere 
Seele zugeknöpft. In diesem Zustand betrach-
ten wir die Aussage der Kunst nur oberflächlich 
– sie bleibt unverstanden; unser Inneres bleibt 
unberührt. Wollen wir uns aber gewollt nach 
innen ansprechen lassen, werden uns die Räume 
aufnehmen und uns Geborgenheit bieten. Wir 
werden aus der Formensprache lesen, die Sym-
bole entdecken und so unseren inneren Horizont 
erweitern.
Justus Dahinden hat mit unserer Kirche ein 
einmaliges Werk geschaffen.  Die Symbol-  und 

Aussagekraft der architektonischen Elemente 
motiviert uns dazu, das Allgegenwärtige und 
Lebendige unserer Religion zu erkunden. Wir 
werden begreifen: Der Ursprung aller Dinge ist 
nicht eine Produktion aus Hollywood, vielmehr 
wird  das ganze Universum mit seinem phäno-
menalen System allumfassend gelenkt. Sowohl 
Natur- als auch Geisteswissenschaften haben 
auf der Suche nach dem grossen Geheimnis des 
Daseins Gottes Spuren entdeckt. Die Grenzen 
zwischen Natur- und Geisteswissenschaften 
werden zusehends fliessender; zwischen Theorie 
und Glaube klaffen keine grossen Gräben mehr. 
Das fortdauernde Funktionieren der kosmischen 
Gesetze lässt sich eindrücklich am Bild der Spirale 
erklären: Einerseits ist am Spiralende die Endlich-
keit ersichtlich – andererseits ist durch das stete 
Weiterdrehen die Unendlichkeit gegeben. Dieses 
Sinnbild hat Justus Dahinden als Formprinzip im 
Grundriss unserer Kirche umgesetzt. 
Der Kirchenraum ruft uns zusammen, um ihn 
mit Leben zu erfüllen – um den Glauben zu 
stärken. Hier wollen wir gemeinsam  freudige 
und  leidvolle Lebensabschnitte empfinden und 
erfahren – hier am Ort, wo Gott und  Menschen 
sich begegnen…

Prof. Justus Dahinden, Architekt 

 
Seit 1969

Kirche St. Antonius
Wildegg
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Unser eigenes Spiegelbild antwortet nicht auf unsere Fragen. Aber es 
motiviert uns vielleicht dazu, in uns eine Antwort zu suchen. Unser 
gespiegeltes Gegenüber wirkt genau so oberflächlich oder so tiefgrün-

dig, wie wir es betrachten. Es sind besonders die Augen, die uns etwas über die 
Stimmung unserer Seele verraten. Liebe, Hass, Leid, Glück, Trauer, alle die inne-
wohnenden Emotionen widerspiegeln sich auch im Augenlicht unserer Mit-
menschen. Wenn wir den Blick für diese Fenster zur Innenwelt schärfen, wecken 
wir unsere Sinne; wir dürfen mitleben und mitfühlen. Es sind jene Momente, in 
denen wir der materiellen Welt entweichen, um die Gestalt in der göttlichen 
Ganzheit wahrzunehmen. Augenblicke, in denen es uns gelingt, durch den mit-
menschlichen Kontakt dem ermüdenden Zeitdruck zu entfliehen!

Betrachten wir das Spiegelbild unserer Kirchenfenster genauer,  zeigt uns 
die Gegenwart auch Zukunft, Geschichte und Tradition. Dahinter erwartet 
uns ein Ort der Kraft und der Besinnung; hier steht Gott im Zentrum.

Die Kirche in ihrem Innern ist stets gefordert, mit dem beschleunigten gesell-
schaftlichen Wandel mitzuhalten. In den christlichen Verwurzelungen gilt es, 
neuzeitlich gewachsene Strukturen zu entdecken, um die kirchlichen Traditi-
onen in einem zeitgenössischen Raum und in einer modernen Sprache aufblü-
hen zu lassen. Von Generation zu Generation können so die Werte des christ-
lichen Glaubens weitergegeben und zum begehrten Wegweiser des Lebens 
werden. Ausgestattet mit diesem Urvertrauen in die göttliche Liebe wird es uns 
Menschen leichter fallen, den Lebensweg mit all seinen Hürden zu meistern.
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Manchmal schneidet das Schicksal ganz unerwartet tiefe Kerben in unser 
Seelenleben. Es sind jene prägenden Lebensphasen, die von uns Kraft 
und Durchhaltewillen erfordern. Gleichzeitig bietet sich aber auch die 

Chance zu einem neuen Aufbruch. Mit Gottes Hilfe finden wir den Mut und den 
Glauben dazu. Nun ist  der Zeitpunkt gekommen, Überflüssiges zu entsorgen, 
um nur das Bewährte und Gute aus unserem jetzigen Lebensabschnitt auf den 
weiteren Weg mitzunehmen. Erleichtert wagen wir neue Schritte nach vorn und 
werden für entmutigte Mitmenschen zum Vorbild für ein beherztes Vorwärtszie-
hen – auch dann, wenn unwegsames Gelände nur kleine Schritte zulässt!

Verschiedene Lebensstufen prägen unser menschliches Dasein. Manchmal 
geraten wir vor lauter Aufwärtsstreben aus dem Gleichgewicht, rutschen 
einen Schritt zurück und empfinden dies als Versagen. Dann kann uns 

ein Gebet helfen, wie jenes von Antoine de Saint-Exupéry: «Ich bitte nicht um 
Wunder und Visionen, Herr, sondern um die Kraft für den Alltag. Lehre mich die Kunst 
der kleinen Schritte.» In diesem Sinne werden wir mit Gottvertrauen unsere Ziele 
erreichen und im Alltäglichen die Zeit finden, die Kostbarkeiten der Schöpfung 
zu entdecken. Es wird uns gelingen, auf den einzelnen Stufen innezuhalten, um 
in göttlicher Geborgenheit, im Kreise unserer Nächsten, neue Kraft zu schöpfen.
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Frauen, Männer, Kinder 

 Ich, Du, Es

Ordensschwestern

Mutter Teresa

Edith Stein

Dorothea von Flüe

Rotkreuzhelferinnen

Tausende Einsatzfreudige weltweit

Männer, Frauen, Kinder

Ich, Du, Es

Ordensbrüder

Bruder Klaus

Frère Roger

Dietrich Bonhoeffer

Rotkreuzhelfer

Tausende Motivierte weltweit

Maria Mutter Jesu Christi St. Antonius von Padua 

Die Spiritualität unserer traditionellen kirchlichen Vorbilder begreifen wir 
als Botschaft für einen sinnvollen Lebensweg, einen Weg, der auch uns 
nach unserer individuellen Berufung suchen lässt. In uns allen steckt eine 

Begabung, mit der wir im Kreise unserer mitmenschlichen Gemeinschaft sinn-
stiftende und sinnbringende Aufgaben erfüllen können.
Über die Kraft der Andacht und der Stille haben wir die Chance, dieses göttliche 
Geschenk in uns zu finden. 

J eder Tag bringt uns Geschenke; jeder Tag lässt uns schenken: da ein liebes 
Wort, dort eine Anerkennung, ein Lächeln, ein Strahlen – ein Geben und 
Nehmen, das kaum Zeit kostet.

Wir alle können unseren Möglichkeiten entsprechend motivierte Mitfühlende, 
Mitdenkende und Mitwirkende sein. Das Gute in anderen Menschen und in uns 
zu entdecken ist eine tägliche Herausforderung. So wird der Raum für das Böse 
allmählich eingeengt, und  immer öfter wird es im Keim ersticken.

Gerufene

Gerufene Gerufene
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Stufenweise versuchen wir, die kosmologische Ordnung zu verstehen. Die 
Kräfte verschiedenster Dreiheiten zeigen uns den Weg und  führen uns 
auf der Stufenleiter unseres Daseins weiter. Auf diese Weise geraten wir in 

den Auftrieb der harmonisierenden Energien. Sie schützen uns vor dem Sog der 
disharmonischen, kosmischen Strömungen, die unser inneres Gleichgewicht 
stören. Das göttliche Phänomen der Dreifaltigkeit offenbart sich in wundersamer 
Weise als Vorbild für unsere irdischen Ideale. Zwar sind uns untrennbare Drei-
heiten vorgegeben wie: «Geburt-Leben-Sterben». Andere jedoch, wie «Kopf-
Herz-Hand», gehören zum anspruchsvollen Schulstoff des Lebens. Es ist unsere 
Chance und die Chance der ganzen Menschheit, sie als Ganzes zu begreifen und 
zu leben. Sie führen uns zur Quelle der ewig wahren Lebenswerte.

Ko
pf

-H
er

z-
H

an
d 

   G
la

ube-H

o�nung-Liebe         
  Anfang-Mitte-Ende              Raum-Zeit-Ewigkeit  

Freiheit-Respekt-Verantw
ortung              Mann-Frau-Kind             Innenwelt-Aussenwelt-U

mwel
t 

    
 W

ür
de

-E
th

ik
-M

or
al

 
 

Mitd
enken-Mitfühlen-Mitbestimmen   

Vergangenheit-G
egenw

art-Zukunft           Erde-Kosmos-Gott 
    

    
 D

ia
lo

g-
St

re
it-

Ve
rs

öhnung  Geburt-Leben-Sterben

Gott

Vater

Hl. GeistSo
hn

Gott

Vater

Hl. GeistSo
hn

D ie Spirale ist nicht nur Symbol des Lebens, sie existiert auch stofflich 
real. Als genetische Substanz finden wir sie in den mikrokosmischen, als 
Spiralkreisläufe in den makrokosmischen Sphären. Durch Raum ent-

steht Bewegung und Zeit, so auch unsere Lebenszeit. Unser heranwachsendes 
menschliches Bewusstsein vereinigt sich allmählich mit dem Universum zum 
dynamischen Ganzen. Über Gefühl, Glauben und Denken finden wir den Weg 
zur seelischen Einheit. Mit dieser Kraft werden wir die Gegenwart im richtigen 
Licht sehen und unsere bewegte Zukunft zuversichtlich und mutig angehen. 
Am Ende der Lebensspirale wartet  ein neuer Anfang: das ewige und einzige 
Kraftfeld der göttlichen Dreifaltigkeit. Hier liegt der Ursprung und das grosse 
Geheimnis allen Lebens – der Wandel in eine zeitlose Energie beginnt… 

Skizze: Justus Dahinden, Architekt

Das Formprinzip der Spirale: Bauhülle, Raumkonzept und Funktion der Kirche St. Antonius, Wildegg
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Es ist ein Grundbedürfnis von uns Menschen: Wir möchten angesprochen 
und angenommen werden. Ein offenes Ohr ist daher wichtig. Ob wir etwas 
Geistvolles hören können, hängt ganz davon ab, ob der Weg nach innen 

frei ist. Wo allerhand gedankliches Leergut den Zugang zu Herz und Hirn blo-
ckiert, wird dem inspirierenden Geistesgut der Weg abgeschnitten: die Botschaft 
verhallt oberflächlich. Worte jedoch, die über die spiralförmigen Hörwindungen 
bis ins Innerste vordringen, treffen auf den Lebensnerv – auf unsere Seele.
Am Ambo, am Ort des Zuhörens, versuchen wir, zur Ruhe zu kommen,  um den 
Zugang nach innen zu öffnen. Dann werden die Worte Gottes ungehindert als 
Erkenntnis des Lebens und der Liebe in unser Bewusstsein strömen. Mit dem 
Bild der Spirale erkennen wir einmal mehr dieses geniale Element der schöpfe-
rischen Architektur: Über die Spiralwindungen im Ohr werden die bewegenden 
Worte in die tiefgründigen Sphären transportiert. So erfahren wir Gottes Nähe 
und seine Kraft – jene Energie, die uns den Impuls zum sorgfältigen Umgang 
mit der Schöpfung gibt.

Mit dem Fest der heiligen Taufe werden wir von Gott und der Gemein-
schaft willkommen geheissen. Hier beim Taufbrunnen feiern wir in 
freudiger Aufbruchstimmung beginnende Lebenswege. Wir sind zu-

versichtlich, dass schöpfungsbewusste Menschen dem jungen Leben die Pfade 
in eine gute Richtung ebnen. Auf solchen Spuren die eigenen Wege zu entde-
cken, weckt die Sinne für den sorgfältigen Umgang mit unserer Schöpfung. Wo 
wir uns bemühen, unser Bewusstsein gegenüber den alltäglichen Wundern zu 
erweitern, werden wir das Gastrecht auf diesem Planeten dankbar geniessen. Er-
füllt von dieser Kraft, möchten auch wir gastfreundlich sein und Menschen will-
kommen heissen, so dass auch wir willkommen sein werden. Es bedeutet, dass 
wir gemeinsam mit Familie, Freunden und unseren Mitmenschen in guten wie 
in schlechten Zeiten die Werte des irdischen Daseins pflegen. Je mehr wir alle 
die Bande der Solidarität vorleben, umso mehr werden sie sich in breiten Kreisen 
der Bevölkerung verankern. Das freundschaftliche Vertrauen bewirkt, dass weni-
ger Menschen einsam und verstossen am Rande der Gesellschaft leben müssen.
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Unser irdischer Raum klingt: Da sind jene Schwingungen der Schöpfung, 
die wir als Vogelstimmen, Pfeifen des Windes, Rauschen des Baches usw. 
wahrnehmen. Töne der Natur, Kirchenmusik, Lieder oder moderne Songs 

– sie bewegen die Menschen im Innern; sie sprechen die Sprache der Seele. 
Das hektische Zeitalter lässt uns Menschen vermehrt nach diesen Urquellen der 
Liebe suchen. Musikalische Botschaften, die menschliche Werte ansprechen, wie 
beispielsweise das Lied vom «Schacherseppli», der den Gang zur Himmelspforte 
besingt, oder der Song «Ewigi Liäbi», zählen zu den grössten Schweizer Hits. Der 
Wunsch nach Liebe und Ewigkeit entspringt der Sehnsucht nach Menschenheil 
und Frieden. Immer wieder erfahren wir solche Zeichen, die uns deuten, dass 
die menschliche Seele in tiefer  Verbundenheit zur Ewigkeit steht.
Vor dem Tabernakel, wo das verwandelte Brot des Lebens aufbewahrt wird, 
leuchtet das ewige Licht als Symbol dafür, dass wir auf unserem Lebensweg von 
der immer währenden göttlichen Liebe unterstützt und begleitet werden.

Am geweihten Ort der Andacht erfahren wir Gottes Nähe: Friede, Liebe, 
Stille.  Wir danken für die geschenkte Zeit. Dieses Innehalten bedeutet 
Balsam für unsere Seele, die dem Jahrtausende alten Rhythmus des Herz-

schlags folgt. Im Gegensatz dazu beschleunigt die Aussenwelt das Tempo un-
aufhörlich nach ihrem eigenen Gesetz. Das materielle Ich eilt mit, versucht Zeit 
in Geld umzusetzen und lässt die Seele in ihrer gottgelenkten Dimension zurück. 
Unsere innere Stimme bleibt oft ungehört; das Getöse des Alltags ist stärker.
Hier am Altar und beim Kreuz werden wir daran erinnert, dass Zeit und Leben 
kostbare Geschenke Gottes sind, die wir mit unseren Mitmenschen teilen dür-
fen. Hier besinnen wir uns auf die Zeit, als die Erlösung durch den Tod Jesu Gott 
und die Menschen zusammenführte. Das Kreuz als Zeichen der Auferstehung 
gibt uns die Kraft zur Erkenntnis: Wir wollen nicht innerhalb kurzer Zeit immer 
mehr, sondern mit der gottgegebenen Zeit das Richtige tun. So werden wir ge-
winnen: «Zeitopfer» werden zum Zeitgewinn – zum Profit für Körper und Geist!
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Bereits seit der Frühzeit zeichnet der Mensch jene Eindrücke symbolhaft 
auf, die ihn aus der Seele bewegen. Unser heutiges Leben wird von alltäg-
lichen, oft oberflächlichen Symbolen begleitet, aber auch von tiefgrün-

digeren Sinnbildern, wie wir sie aus der Bibel lesen. Öffnen wir uns gegenüber 
diesen göttlichen Verkündigungen, werden sie uns in allen Lebenslagen den 
Weg weisen. Diese Botschaften liessen sich über Jahrtausende in jede Zeitepo-
che übertragen; das macht die Bibel so genial und modern.   
Zum Lichtsymbol unserer Kirche innerhalb der 12 Apostelzeichen hat sich Hans 
Amrein folgende Gedanken gemacht: «Auf den schmiedeisernen Stelen ist als 
Element das Licht eingesetzt. Das Licht, das uns in der Osternacht durch die Aufer-
stehung Christi gebracht wurde. Es bringt uns Licht in das Dunkle, erleuchtet uns den 
Weg. Das Licht, das zudem Kraft und Wärme in sich trägt. Licht und Feuer, das den 
Aposteln an Pfingsten den Mut brachte, Angst und Verzweiflung abzulegen, aufzu-
stehen, hinauszugehen, die Frohbotschaft Christi in die Welt hinauszutragen.» 

Kirchen sind nicht nur Begegnungsorte; sie erzählen uns auch auf ganz 
besondere Weise von der Geschichte des Christentums. In der Architektur 
finden sich symbolträchtige Elemente, die Jahrtausende alte Ideologien 

überliefern. Diese zu entdecken und zu begreifen, ist für uns alle, für Leitende, 
Suchende, Interessierte wie Fragende, eine inspirierende Erfahrung. Sind es doch 
jene Erkenntnisse, die uns bis in die heutige Zeit wegweisend durch unser Leben 
begleiten! Es lohnt sich daher, all unsere Sinne gegenüber unserem Kirchen-
raum zu öffnen. Hier, wo die Kirche für uns Menschen da ist, treffen wir auf jene 
Werte, die uns über die fein abgestimmten Gesetze im Kosmos staunen lassen. 
Wir lernen, «bewusst zu sein» – wir stärken unser Bewusstsein: Wir sind Teil der 
Schöpfung und demzufolge für sie verantwortlich. Das bedeutet, dass wir die-
se Beziehung zu Gott und der Gemeinschaft  respekt- und verantwortungsvoll 
pflegen wollen. Nur so können all unsere prächtigen Gotteshäuser und unsere 
Seelsorgeteams mit ihren sinnvollen Netzwerken weiter bestehen und wirken. 
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Dezember 1965  Auf Antrag von Pfarrer Johannes Meier wählt die Kirchenpfle-
ge eine Baukommission für das neue Kirchenprojekt. Damit wird das Ende der 
15-jährigen Notkirche eingeläutet.
17. März 1966  Erste Sitzung der Kommission. Es werden grundlegende 
Beschlüsse gefasst; ein Projektauftrag an den renommierten Architekten Justus 
Dahinden wird in Erwägung gezogen.
12. April 1966  Justus Dahinden kann anlässlich einer Besprechung auf dem 
Bauplatz den Auftrag für das Vorprojekt entgegennehmen. Im Vorfeld begutach-
tete die Kommission einige Kirchenbauten, die sich als beste Referenz für den 
Architekten erweisen. 
12. September 1966  Die Kommission bespricht und genehmigt das Vorprojekt. 
Geschätzte Kosten: 1,4 Millionen Franken.
07. November 1966  Die Kirchgemeindeversammlung beschliesst, den Auftrag 
für das Bauprojekt mit detailliertem Kostenvoranschlag an Architekt Justus 
Dahinden zu erteilen. 
06. Dezember 1966  Das Baugesuch wird an den Gemeinderat eingereicht.
13. Juni 1967  Nachdem diverse Fragen zu Anzahl Parkplätzen, Zufahrtsverhält-
nissen, Trottoir und privaten Einsprachen geklärt waren, erteilte die Gemeinde 
die Baubewilligung.
09. Oktober 1967  Die Kirchgemeinde bewilligt einen Kredit von 1,65 Millionen 
für den Bau nach vorliegendem Projekt.
11. März 1968  Der Grundstein wird gelegt und durch Domherr A. Sohm, Baden, 
gesegnet.
16. /17. März 1969  Glockenweihe durch Bischof Franciscus von Streng; am 
folgenden Tag Glockenaufzug durch die Schulkinder.
1. November 1969  Einweihung der Kirche durch Bischof Anton Hänggi.
11. September 1999  Aus dem Pfarrrektorat Wildegg entsteht eine neue Pfarrei. 
Zusammengesetzt aus den sechs politischen Gemeinden Auenstein, Brunegg, 
Holderbank, Möriken-Wildegg, Niederlenz und Rupperswil mit ca. 3700 Katho-
liken, bildet sie eine der drei Pfarreien der Kirchgemeinde Lenzburg.
Im Jahre 2002  Die Kirche erfährt eine sanfte Renovation. Der Kirchenraum 
präsentiert sich aufgefrischt und dank sorgfältigem Wirken aller Beteiligten in 
seinem ursprünglichen Erscheinungsbild. 
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